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ni ürtemberg einen längeren | ſtrebenden Völker desſelben nur froh werden | zum Frieden gezwungen find. Die Tuile⸗ 
König DON Wü r Der Pri nn ( tönnten, wenn fie ihre Angelegenheiten ſelbſt | rien haben ſchon mit Schrecken Norddeutſch— 
Beſuch bei dem Kaiſer. er Prinz Kar ‚ el hab 5 Ü 1 
} f Wo beſorgten. Der Staatsminiſter Rouher er- | land einig geſehen: ſie werden ſich in cht 
pon Preußen wird im Laufe dieſer 85 widerte, daß die ausgeſprochenen Anſichten | nehmen, durch einen Angriff auf überrhei⸗ 
erwartet. 7 ind ie di auch die der Regierung ſeien; auf die luxem⸗niſches Gebiet das deutſche Volk zur Tages 
Die „France ſagt, rem ſie die 355 burger Frage übergehend, verſicherte er, daß [ordnung über den Prager Frieden übergehen 
ſtrige Kammerſitzung beſpricht: Die Er, zwiſchen Preußen und Frankreich wegen die. | zu laſſen. Das franzöſiſche Gouvernement 
3 
haltung des Friedens hänge von der Auf, | fer Angelegenheit keineswegs Uneinigkeit und [hat nach allen Seiten mit der Defenſive 
rechthaltung des Status quo ab. Deutfch- | Gereiztheit herrſche, ſondern im Gegentheil | vollauf zu thun, und wird fo lange als 
land müſſe ſich auf die erreichten Reſul- | dieſelbe nur ein Element der Eintracht ab- | möglich eine Offenſive ſcheuen, da die Fran- 
tate beſchränken. g gebe, was die große rage der deutſchen | zofen für ſie einen mit dem Syſtem des 
Paris, 17. Juli. Königin Auguſta | Einheit anbelange, jo betrachte Frankreich | Kaiſerreichs unverträglichen Preis fordern 
beſichti te eſtern den Pére-Lachaiſe und | disjelbe ohne Bedauern für die Vergangen“ | würden. b 
gte g Lariboiſiere. Das Diner beit und ohne Furcht für die Zukunft — Ueber die gewaltfame Wegführung 
5 De nie Zu dem ein Poſſus, der von der Verſammlung mit | Santa Anna's von einem nordamerikaniſchen 
and i . 8 
ſelben waren auch der König von Wür⸗ 


Zu den Reichstagswahlen. 

Die Bevölkerung des Norddeutſchen 
Bundes fol m Kurzem Bertreter zum cr» 
ſten ordentlichen Reichstage des Bundes 
wählen. 5 

Das preußiſche Volk hat durch die Wah- 
len im vorigen Februar bekundet, daß es 
der Regierung unſeres Königs in der 
Durchführung ihrer großen Aufgabe für 
Deutſchlands Einheit und Wohlfahrt treu 
zur Seite ſtehen will. r 

Die Hoffnungen, welche ſich an die Be- 
rathungen des erſten Norddeutſchen PBarla- 
ments knüpften, ſind durch die Einigkeit 
der Regierung und der Volksvertretung er- 
füllt worden: aus jenen Berathungen iſt 
eine Berfafjungs + Urkunde hervorgegangen, 
durch welche die einheitliche und lebens- 
kräftige Entwickelung der Nation geſichert 
erſcheint. 

Am 1. Juli iſt die neue Verfaſſung 
morpbeutfchland unter Preußens Führung 
ins Leben getreten. 

„Jett temmt es darauf an, durch eine 
weitere gedeihliche Entwickelung alle die 
Keime nationalen Segens zu befruchten, 
welche in der neuen Schöpfung enthal- 
ten ſind. 2 

Wiederum wendet ſich unſer König mit 

ertrauen und mit Zuverſicht an jein Volk, 
daß es ihm durch die Wahl tüchtiger 
und gewiſſenhafter Abgeordneten helfe, 


Beifall aufgenommen wurde. Der Minifter Dampfer bringt der franzöſiſche „Moniteur“ 
i ſaßt am Schluſſe feiner Rede die Politik] eine Correſpondenz aus New Dork vom 29, 
temberg und der Großherzog von Weimar der Regierung, ſowie deren diplematiſche Be. | Juni, in welcher es heißt: „Die letzten Nach⸗ 
geladen. Heute machte die Königin ihren firebungen in dem Satze zusammen, daß fie | richten aus Bera, Cruz melden eine Beleidi- 
letzten Beſuch in der Austellung und veift | ſich weſentlich von dem Geſichtspunkte der | gung, welche der amerikaniſchen Flagge in 
Nachmittags nach Koblenz ab. Erhaltung des Weltfriedens werde leiten Dukatan von den Agenten des Juarez zuge 
London, 16. Juli. Im Unterhauſe ] laſſen und nur einem ungewöhnlichen Inter- fügt wurde. Der amerikauiſche Dampfer 
flärt te Lord Stanley auf eine An- eſſe den Frieden zum Opfer bringen würde, „Virginia“, der den General Santa Anna 
n e heute = die Ernennung | Penn etwa das Gefühl für die Ehre und | und feine Begleitung an Bord hatte, er» 
frage Stuart Mill's, daß die Ern ti 11. die Rückſicht auf die Würde, ſowie die Si- ſchien am 3. d. M. vor Vera-⸗Cruz. Die 
ieſemann's zum Organiſator der tür 5 cherbeit der Grenzen es zur gebieterifhen [Commandanten der engliſchen und amerifa- 
chen Flotte ſuspendirt wurde, weil der Best machen ſollten. — Dieſer letztern niſchen Station erſuchten den General, nicht 
retiſche Aufſtand noch nicht beendigt ſei.“ telle werden ſich nun unzweifelhaft die [ans Land zu gehen, da fie fürchteten, daß 
= — [ Peſſimiſten bemächtigen, um daraus die krie⸗ | feine Anweſenheit unter den gegenwärtigen 

| 1 und Ausland. iſchen Intentionen der frauzöſiſchen Re. Umſtänden neue Verwickelungen nach ſich 
„Die bei Gelegenheit der Budgetdebatte | gierung zu beweiſen, nicht bedenkend, daß | ziehen könnte. Die „Virginia“ wandte ſich 
im geſetzgebenden Körper zu Paris am 15. Miniſter Frankreichs der Eitelkeit der demnach nach der 8 und legte, um 
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} : d. ſtattgehabten Erörterungen bezüglich der ] Fran i inigermaßen Rechnung zu | Fracht zu nehmen, am 

5 ee Entwickelung des Bundes e ie kn 1 0 . 2 5 einigermaß 0 — t 3 50 2 | r 

zu fordern. Teleg Hi a A 8 L z Tee 

a reußiiche Volk, 3 10 t | Ä G e Sie fl en mei 1 a 

flnaſt werft von Fr N beſeelt iſt, um ewicht darauf. e ſtammen mei achement republikaniſcher 

oom s dos Krietzsgelüſte ſich nur in der berhältniß: aus franzöſiſchen Quellen, die gleichzeitig Soldaten in das San und entführte 5 
ſeiner Regierung nur ) 


0 g mäßig kleinen Partei der Chauviniſten gel- | in Wien und Süddeutſchland bemerkba enera . . 
die Größe des Vaterlandes gerichtet tend macht. Garnier⸗Pagés ſpricht, nach-] wurden. Die msn Regierung N e e e ban B 
: A dem er das Vergebliche, die Vereinheitlichung | darf dieſer Gerüchte, um die öffentliche „Virginia“ befindet ſich ſeit einigen Tagen 
gewiß von Neuem den Bewels geben, daß 1 1 zu 700 we Meinung 1 beruhigen und zu Gunſten des | wieder in New. Hork und der Capitän hat 
N a N N und die Nachtheile hervorgeho en hatte, die rmeeorganiſationsproſects zu wirken. Im | der Regierung einen eingehenden Bericht über 
innigen Zuſammenwirken zwiſchen Regierung ein derartiger Hemmungsverſuch feitens | Gruft denkt fie eben (4 e pe Ae 9 
ar Reichavertretung die ſicherſt⸗ Bürgſchaft Frankreich für letzteres haben müſſe, den | 1866 oder 1859 in dieſem Jahre daran, In Stuttgart will man wiſſen, Herr von 
Wunſch aus, daß die Verſammlung im fried- | mit Oeſterreich eine Allianz einzugehen und | Varnbüler und durch ihn dazu dermocht 
lichen Sinne auf die Regierung einwirken oberdrein eine uneigennützige, wie dieſe ver- auch Fürſt Hohenlohe hatten dem preußiſchen 
möge, da die Völker den Krieg nicht wollen. dächtigen Quellen jagen, wonach Oeſterreich [Cabinet den Eintritt Süddeutſchlands in 
Zules Favre, welcher die einmiſchende aus“ — Süddeutſchland, Italien — Trient und den Nordbund angeboten, unter der Bedin- 
wärtige Politik der Regierung tadelt, iſt Frankreich — Nichts erhalten folle, wenn | gung, daß in militäriſchen Dingen nicht über 
(benfalls der Anſicht, daß die nach Frieden | — Preußen und Rußland geſchlagen und | das Schutz und Trutzbündniß hinausgegan⸗ 
p r ——— — ——. — 


m . 
Betrachtung fehr erſchwert iſt. Ohne Opern- würde ich Gretchen's Worte eitiren, in die [Reichstag und an Bismarck. Ich frage den 
guter iſt dieſe oft unmöglich. Hancock und | fie beim Anblicke des in ihrem Schranke | Ausſteller oder deſſen Repräſentanten. Es 
o. aus London haben „the Devonshire entdeckten Schmuckes ausbrach. Uebrigens iſt Perey und ſeine Umgebung, die Scene 
ems“ ausgeſtellt, einen Schmuck, der den | ziehen mich eine Maſſe Gegenſtände von Heinrich IV. entnommen, diefelbe Stelle, 
erzog von Devonſhire zum Beſitzer hat und | dem Reichthum der Lady Dudley ab. Wie | die Herr v. Bismarck eitirte, als ihm der 
us ſieben Stücken beſteht: Kamm, Stoma | biel Dinge aus der Ausſtellung der edlen | Amendements zu viel wurden, und er ſich 
er (devant de corsage), Bandeau (Stirn- Zunft der engliſchen Goldſchmiede habe ich | mit Percy verglich, der kampfesmüde das 
and), Armband, Halsband, Diadem, Coro- | bei meiner erſten Revue überſehen! Da die JGeſchwätz eines Gecks anhören mußte (welche 
net (jo heißt es engliſch, den Unterſchied von | englifchen Goldſchmiede meiſtens zugleich | Schmeichelei für die Amendementsſteller). 
andeau kann ich, auch nach der Betrachtung | Juweliere find, fo finden ſich in dieſer Ab- | Mein Erklärer declamirte ohne Weiteres 
er Form, nicht angeben). Die Einfaſſung theilung Geſchmeide, Tafelgeſchirr und Zim- | darauf los: I remember, when the fight 
eſteht aus Treillis (durchbrochener Arbeit) | merſchmuck gemiſcht, und ich entdecke fort.] was done u. f. w. 
on buntem Email und iſt überall ganz mit | während Neues, daß ich bei einer früheren Zum Schluß noch eine kurze Ueberſicht Über 
rillanten beſetzt. Der Schmuck überhaupt Gelegenheit hätte erwähnen müſſen. Ich | die Juwelen und Biſouterien der andern Na: 
ählt 85 Steine. Der Styl der Einfaſſung | will das Verſäumte nicht nachholen. Aber | tionen. Rußland entfaltet aus dem Cabinet des 
ird als „Holbein“ bezeichnet. An Stylar- | das wunderbar verzierte goldene Käſtchen | Kaiſers einen großen Schatz von Edelſteinen 
ten kann man in der Ausſtellung etwas ſe⸗ | muß ich doch noch erwähnen, das ſich in | Smaragde, Saphire, Topaze, Amethyſte u. 
en und kennen lernen. Ich muß dabei ge- | der Vitrine von Benſon meinen Blicken | f. w. Oeſterrich bietet die größten Opale 
egentlich bemerken, daß mir jegt das Urtheil | bietet. Was iſt es? Die Spanier oder | der Welt (eine Madam Goldſchmidt aus 
er Franzoſen über fremde Induſtrie und Franzoſen würden darin Reliquien von Ungarn iſt die Ausſtellerin) den Blicken: ſie 
unſt begreiflicher geworden iſt. Sie wollen Heiligen, eine Sproſſe von der eiter, die | haben die Geſtalt von länglich runden, auch 
berall nur Renaiſſance, Louis XIII., Louis] dem Erzvater Jacob im Traum erſchien, herzförmigen Kieſelſteinen; der größte kömmt 
IV., Louis XVI. ſehen. Was ſich da nicht aufbewahren, die Engländer haben die Form einem Hühnerei nahe und koſtet 75,000 Frs. 
inein rangiren läßt, iſt ihnen vom Uebel. benugt, um darin dem Prinzen Alfred das | Sie ſtrahlen, blaßgrün, gelbe und rothe 
Bewundern ſie einen Tiſch, ſo rufen ſie aus: Pergament, welches ihm das Ehrenbürger» Flecke und Adern leuchten aus dem Innern. 
ein admirabler Louis XVI.! ein beachtens- recht der Stadt London ertheilt, zu über. | Außer dieſen Edelopalen find die böhmiſchen 
werther Kamin muß mindeſtens Renaiſſance | weiſen. Daneben findet ſich ein goldenes | Granaten ſpeeifiſch öſterreichiſche Edelſteine. 
fein, eine Uhr Louis XIII., ein Porzellan⸗ Tortenmeſſer oder Kuchenſchneider, mit Ju- Auch Halbedelſteine, wie Achat, Jaspis, 
oder Silbergeſchirr Louis XIV., eine Kunſt⸗ | welen reich beſetzt. Es iſt die Kelle, welche | Carnecol, die zu Turnau geſchliffen werden, 
bronze oder ein Juwel Louis XV. Daher | der Prinz von Wales bei der Grundſtein.] und viele Imitationen find ausgeſtellt. Ita⸗ 
DR es auch, daß fie von den Kunſtgenüſſen legung, ich weiß nicht mehr, welches öffent- lien hat eine Maſſe Schmuck mit dem Bei⸗ 
arbedienne's gar nicht ſo viel wiſſen wol. lichen Gebäudes, gebraucht hat, das Ding ſatz: „Für Landleute“, aber auch koſtbare 
len, wie die Deutſchen, blos weil er ihnen [hat aber mit einer Kelle ſo viel Aehnlichkeit, Camöen, Filigranarbeiten u. dgl. Die Tür⸗ 
nicht ſchulgerecht iſt. Trotz ihrer Liebhaber | wie die racing-cups mit einem wirklichen | fei trägt in den Griffen ſeiner krummen 
teien für den Romanticigmus ſtecken die Becher, oder der kaiserliche Tafelauffag mit | Säbel Edelſteine zur Schau. Holland hat 
Franzoſen doch in ihrem excluſioen Claſſi. | einer Bratenſchüſſel. Doch was ift das im Park eine Diamantenſchleiferei, die den 
cismus. Aber nun zu den engliſchen Ju-] für eine Gruppe von Silber? Ich ſehe | Proceß der Zurichtung des Steines von dem 
welen zurück. Hunt hat den vielbemunderten | näher und näher. Aus dem Schacht meines | Material an, wie die Natur es bietet, bis 
h E Schmuck der Lady Dudley ausgeſtellt, deſſen | Gedächtniſſes ſteigen ungewiſſe Geſtalten ] zu dem Grade, in welchem der Steinſchnei⸗ 
nas, Ganze hat, ſondern das Einzelne in ge.] Werth auf 2 Millionen angegeben wird.] Shakeſpeare's auf, dunkle Ahnungen werden | der den Diamant an den Juwelier abliefert, 
dennten Vittinen ſich aufſuchen muß, und „Admirable!“ mehr kann ich dazu nicht [immer lichter, und wunderbar! es afjociirt [genau verfolgen läßt. Belgien zeigt an fei- 
urch die Placirung deſſelben die genauere ſagen. Hätte ich Goethe's Fauſt hier,! ſich mit ihnen die Idee an den norddeutſchen ! nen Proben, daß es Willens iſt, den alten 


Celegraphiſche J 
der Weſthreußiſchen Zeitung. 
Paris, 16. Juli. Geſtern machte der 


Feuilleton. 
Von der a 
u 


(Schluß.) 

Ich darf mich bei den Gold- und Sil⸗ 
berſachen der zahlreichen Pariſer Biſoutiers, 
welche die Juwelen umgeben, nicht aufhal⸗ 
ten. Nur eine wohl noch nicht da geweſene 
Sonderbarkeit muß ich erwähnen. Eine Vi⸗ 
trine enthält electriſche Biſous. Es find das 

uſen⸗ oder Halstuchnadeln, deren Knöpfe 
vetſchiedene Gegenſtände darſtellen, ins beſon⸗ 
dere Thiere, einen Todtenkopf u. ogl. Kauft 
man ſich eine ſolche Nadel, ſo erhält man 
ein Etui zu, das einen eleetriſchen Apparat 
enthält, aber bequem in einer Weſtenkaſche 
getragen werden kann. Durch einen feinen 
Draht hängt dieſer Miniatur-Apparat mit 
der Nadel zuſammen, und ſobald man das 
im der Weſtentaſche horizontal ruhende Etui 
ſenkrecht ſtellt, wirkt der electriſche Strom, 
er Nadelknopf wird lebendig, der Ochſe 
auf demſelben erhebt das Haupt, der Tod⸗ 
Topf ſckneidet Grimacen, und wer den 
Zufe mmenhangz nicht kennt, muß denken, er 
dare "Einen Zauberer vor ſich. Wenn die 
Erfindung fi bewährt, wird man künftig 
in der. Unterhaltung mit einem Läſtigen 
. Empfindungen auf dieſe Weiſe telegra- 

ren. 

Die engliſchen Juweliere nehmen in der 
Ausſtellung einen ehrenvollen Platz ein. Es 
iſt bekanut, daß London und Birmingham 
in der Induſtrie der Schmucksachen mit ein» 
ander wetteifern. Auch der don ihnen ent⸗ 
faltete Reichthum und die Maſſe ihrer Pro, 
ducte GRBE der franzöſiſchen Ausſſellung nicht 
Diel nach. Aber es wiederholt ſich hier der 

ehler, daß man nicht den Ueberblick über 


gen und der Süden nicht zu den Koſſen für 
die deutſche Flotte herangezogen werde. Ein 
dortiger Correſpondent der „Elbf. Ztg.“ hat 
das von Leuten erfahren, die gut unterrichtet 
zu fein pflegen, denen z. B. das Vorhanden⸗ 
fein des Schutz- und Trutzbündniſſes bald 
nach deſſen Abſchluß bekannt war. Trotzdem 
unterliegt dieſe Nachricht erheblichen Zwei— 
feln, es iſt uns noch friſch im 
Gedächtuiß, in welcher förmlich widermil- 
ligen Weiſe Baiern ſich zur Theilnahme 
an den Beſchlüſſen der Berliner Miniſter⸗ 
conferenzen über die Zollvereinsfrage herbei— 
ziehen ließ, und es iſt daher nicht anzuneh— 
men, daß es dem Fürſten Hohenlohe, ſelbſt 
feine eigne Neigung vorausgeſetzt, jetzt ge— 
lungen wäre, diejenigen, deren Willen er in 
Rechnung zu ziehen hat, zu jenem weit radi- 
caleren Schritte zur Vollendung deutſcher 
Einheit zu bewegen. Andererſeits müßte da- 
bei auch der Prager Frieden in Betracht ge— 
nommen werden, da aus Art. 4 deſſelben 
(wörtlich aus Art. 2 der Nikolsburger Prä- 
liminarien übernommen) Oeſterreich das 
Recht ableiten könnte, gegen ein Eintreten 
der ſüddeutſchen Staaten in den Norddeut- 
ſchen Bund Einſpruch zu thun, und bei allen 
freundlichen Beziehungen, die nach hüben und 
drüben gegebenen offiziöſen Verſicherungen 
zwiſchen dem hieſigen und dem Wiener Ca» 
binet beſtehen, dürfte es keineswegs unzwei⸗ 
felhaft fein, daß Oeſterreich ein ſolches Recht 
nicht geltend machen würde. Rouher's Er⸗ 
klärung in der Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers am 15. läßt freilich die Deutung 
zu, als beabſichtige Frankreich einer noch en⸗ 
geren Zuſammenſchließung Deutſchland keine 
Hinderniſſe in den Weg legen, aber heute er- 
klärt auch ſchon die „Fronce“, vermuthlich 
auf höhere Veraulaſſung, daß jene Friedens- 
und Freundſchaftserklärungen nur unter der 
Vorausſetzung der Aufrechthaltung des Sta— 
tus quo in Deutſchland gegeben ſind. (Vgl 
Tel. Dep) Aus dieſen Gründen glauben 
wir einerſeits nicht daran, daß die ſüddeut⸗ 
ſchen Miniſter das Anerbieten des Eintritts 
in den Norddeutſchen Bund, gleichviel unter 
welchen Bedingungen, gemacht haben, andrers 
ſeits aber zweifeln wir nicht, daß das preu⸗ 
ziſche Cabinet das Anerbieten, wenn gemacht, 
für jetzt höflichſt von der Hand gewieſen hat, 
da es keine Neigung beſitzen kann, ſich im 
Augenblick internationale Fragen zu ſchaffen. 
Ueber die erſten Verwaltungs-Einrichtungen 
des Norddeutſchen Bundes macht die „Prov. 
Correſp.“ die nachſtehenden Mittheiluns 
gen: 

Der . Eraf v. Bis- 
marck iſt von 
Bundeskanzler des Norddeutſchen Bundes er. 
nannt a; 8 ae Br 
Dem Bundeskanzler ſteht (nach Art. 15 
der Bundes-Verfaſſung) der Borfig im Bun⸗ 
vesrathe und die Leitung der Geſchäfte deſ⸗ 
Bi: felben zu. 

Ferner bedürfen alle Seitens des Bun⸗ 
des Präſidiums (der Krone Preußens) im 
Namen des Bundes zu erlaffendeu Anord— 
nungen und Verfügungen zu ihrer Gültig; 
keit der Gegenzeichnung des Bundeskanzlers, 
welcher dadurch die Verantwortlichkeit über— 


Ruf Antwerpens wieder zur Geltung zu 
bringen, Die Schweiz beſchränkt ſich auf 
natürliche Schmetterlinge, denen ſie edles 
Metall unter die Flügel legt. Der deutſche 
Bund leuchtet durch die Danziger Bernftein- 
fabrikate hervor. Hanau hat eine reiche Aus 
wahl niedlicher Biſouterien. Möge die Aus- 
ſtellung dazu beitragen, dieſen Induſtriezweig 
der Stadt wieder zu heben, welche jetzt die 
Benachtheiligung ihrer zweiten Hauptbeſchäf⸗ 
tigung, der Tabacksproduction, durch die 
neue Steuer zu befürchten hat. Die Fran- 
zoſen behaupten, die deutſche Bifouterie leiſte 
nur in Ketten etwas, und das käme daher, 
weil die Deutſchen eine Nation in Ketten 
ſeien. Oh über die Glücklichen, die den 
Balken im eigenen Auge nicht ſehen! Sie 
fühlen ſich frei „und wären fie in Ketten ge 
boren“, oder vielmehr: und wenn ſie auch 
überall in Ketten raſſeln und im Corps le- 
gislatif nach einem Fetzen Freiheit, Verſamm— 
lungsrecht u. dgl. ſchnappen müſſen, wie die 
Hungrigen nach einem Knochen. Die Achat 
und andere Biſouteriewaaren aus Idar und 
Oberſtein in Oldenburg ſind reizende Sachen, 
werden viel betrachtet und bewundert. Frei⸗ 
lich ein Saucy iſt nicht darunter und ein 
Diadem für Eugenie auch nicht. Die Kluft 
ift weit, wenn man von den Pariſer Juwe— 
lieren mit ihrem kaiſerlichen Reichthum in die 
beſcheidene, aber ſolide und bürgerliche Ab- 
theilung der norddeutſchen Biloutiers ſich ber 


giebt. Ein kleiner Raum ſchließt dieſe ein, 
auf der einen Seite Hauau und andere 


Städte, auf der andern Oldenburg; die eine 
Querwand nehmen Ihönerne Tabackspfeifen 
ein, die andern Zündhütchen von Dreiſe. 
Daß nur ja Dreiſe nirgends in Preußen 
fehlt! 


Die Irre des Juſtizpalaſtes. 

Vor Kurzem fuhr in Paris ein Armen⸗ 
Leichenwagen dem Kirchhof Montparnaſſe 
zu; eine hundertjährige Greiſin wurde be⸗ 
graben, eine arme Wahnſinnige, eine der 
Berühmtheiten ihrer Straße, bekannt unter 
dem Namen „die Irre des Juſtizpalaſtes“ 
und das Gegenſtück, wenn nicht gar das 
Vorbild jener armen Alten, welche Boz in 
feinem Blealhonſe jo ſchön ſchildert. Noch 


r. Maſeſtät dem Könige zum 


nimmt; derſelbe iſt der einzige verantwort⸗ 
liche Miniſter des Bundes. 

Dem Bundeskanzler iſt (nach Art. 15 
der Verfaſſung) ferner das Recht vorbehal— 
ten, ſich durch ein anderes Mitglied des 
Bundesraths, vermöge ſchriftlicher Ernen— 
nung, vertreten zu laſſen. Dieſer Stellver— 
treter wird den Titel eines „Bundes⸗Vize⸗ 
Kanzlers“ führen. 

Die Vertheilung der Geſchäfte des Bun— 
desrathes iſt in der Bundesverfaſſung ſelbſt 
vorgeſchrieben; es ſollen (nach Actikel 
8) folgende ſieben Ausſchüſſe gebildet 
werden: 

1. für das Land heer und die Feſtungen. 

2. für das Scewefen. 

3. für Zoll⸗ und Steuerweſen 

4. für Handel und Verkehr. 

5. für Eiſenbahnen, Poſt und Telegraphie. 
6. für Juſtizweſen. 

7. für Rechnungs weſen. 

Die Mitglieder der beiden erſten Aus- 
ſchüſſe für das Heer und das Seewejen wer— 
den von dem König ernannt, die der fünf 
anderen Ausſchüſſe vom Bundesrathe ger 
wählt. 

In jedem dieſer Ausſchüſſe ſollen außer 
dem Präſidium (Preußen) mindeſtens zwei 
Bundesſtagten vertreten ſein. Das preußliſche 
Mitglied führt auch in den Ausſchüſſen das 
Präſidium. 

Den Ausſchüſſen werden (nach Art. 8) 
die zu ihren Arbeiten nöthigen Beamten zur 
Verfügung geſtellt. 

Dem Bundes-Präſidium ſteht (nach Art. 
18 der Verfaſſung) die Ernennung aller 
Bundesbeamten zu. Daſſelbe hat die Bes 


amten für den Bund zu vercdigen und 
erforderlichen Falls deren Enklaſſung zu ver— 
fügen. 


Die Einrichtung der Bundesverwaltung, 
welche ſich der Eintheilung des Bundesraths 
im Ausſchuſſe anzuſchließen haben wird, 
dürfte der erſte Gegenſtand der Für— 
ſorge des ſo eben ernannten Bundes- 
Kanzlers ſein. 

Ferner meldet die genannte Correſpon— 
denz: 

Das Bundesgeſetz - Blatt, welches (uach 
Artikel 2 der Bundesverfaſſung) Behufs 


rechts verbindlicher Verkündigung der Bun- 
desgeſetze gegründet werden ſoll, wird 
in den nächſten Tagen ausgegeben 
werden. 


Die erſte Nummer deſſelben wird nächſt 
der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes 
die Ernennung des Bundeskanzlers und die 


Verordnung des Bundes - Präſidiums wegen 
der Gründung des Bundesgeſetzblattes ſelbſt 


enthalten. i 2 

In Betreff der nördlichen Diſtrikte vo 
Schleswig iſt im Prager Feledensvertrage 
bekanntlich die Abtretung an Dänemark in 


Ausſicht genommen, falls die dortige Bevöl 


kerung in freier Abſtimmung den Wunſch zu 
erkennen gebe, mit Dänemark vereinigt zu 
werden. Um der Ausführung dieſer Beſtim⸗ 
mung näher zu treten, hat die preußiſche 
Regierung bereits vor einer Reihe von Wo, 
chen eine Mittheilung au die königlich däni- 
ſche Regierung gerichtet. Eine Erwiederung 
rr 
vor 10 Jahren erſchien fie täglich und vegel- 
mäßig in den Sitzungen des Juſtizpalaſtes; 
am frühen Morgen trat ſie in den Vorſaal 
ein. Ihr Gang war langſam unſicher, ihr 
Rücken gekrümmt, ihr Geſicht bleich und 
runzlig; Alter und Unglück beugten fie nie 
der, ihre fortwährend feuchten Augen be» 
weinten den Verluſt eines Proceſſes, der ſie 
ruinirt hatte; ihre Vernunft hatte ſich ver 
wirrt und im Juſtizpalaſte, von wo das 
Unglück über fie gekommen, fand ihr Wahn: 
ſinn Nahrung. Sie war die Erſte im Ter⸗ 
min und ſchien ein Intereſſe an allen Pro- 
ceſſen zu haben. 
8 Tagen verlangt, ſo ſah man ſie ſich auf 
die Spitzen der Zehen ſtellen, dem Präſiden⸗ 
ten verneinende Zeichen machen, und wenn 
der Aufſchubh bewilligt war, zuckte fie die 
Achſeln und zeigte ſich ſehr mißgeſtimmt. 
Ach! vielmals wurde Aufſchub verlangt und 
bewilligt und jeder derſelben war für die 
arme Greiſin ein Grund des Kummers. Be— 
ſonders rege zeigte ſich ihr Jutereſſe, wenn 
die beiden Advocaten der Parteien ihre Re— 
den begannen, denn jedes Mal war es ihre 
Sache, die dort verhandelt wurde, und ſo— 
bald das Urtheit geſprochen war, überrede⸗ 
ten ihre reichlich fließenden Thränen und 
ihre Seufzer die Nachbarn, daß ſie es in 
der That war, die ſoeben ihren Proceß ver— 
loren. Oft unterbrach fie auch die Verhand- 
lungen, aver die Advocaten, welche fie kaun⸗ 
ten, hatten Mitleid mit der armen Wahn— 
finnigen und ließen fie nur ſanft durch den 
Gerichtsdiener entfernen. Einſt hatte ſie, 
ehe fie den Prozeß verloren, Renten beſeſſen, 
und dieſe forderte ſie fortwährend. „Gebt 
mir meine Renten wieder“, ſagte ſie zu den 
Advocaten, die fie auredete und unter denen 
ſie beſonders einen mit Vorliebe verfolgte. 
„Sieh“ rief ſie ihm einſt zu, als er in den 
Termin ging und zeigte ihm einen Fetzen 
altes Papier, „das iſt mein Document, nun 
mußt Du mir meine Renten wiedergeben.“ 
Die Sitzung war beendet; „ich habe Hun⸗ 
ger“, ſagte fie, „und noch immer erhalte ich 
meine Renten nicht,“ und müde und matt, 
mit tiefem Schmerze wankte fie heim nach 
ihrem Ehe u in der Straße Saint- 
Jacques. „Warte, gute Frau“, ſagte jener 
Advocat, der ihr gefolgt war, „ich glaube, 


Wurde ein Aufſchub von 


der letzteren iſt, wie die „Pr.⸗Corr.“ ſchreibt, 
darauf ſeither nicht erfolgt. 

Die fortſchrittlichen und natio- 
nal liberalen Preßorgane find voll; 
ſtändig einig darüber, daß bei den bevorſte⸗ 
henden Wahlen die Fortſchrittspartei und 
die national = liberale Partei ſtets Hand in 
Hand zu gehen hätten, wenn etwa die con 
ſervative Partei die Uneinigkeit für ſich zu 
verwerthen ſuchen werde. Zu dieſem Sinne 
ſpricht ſich aus die Nat.-Zig, die Köln. Z., 
die Bresl. Ztg., Danz. Z. u. ſ. w — alle 
jetzt Organe der National-Liberalen. Etwas 
mehr verclauſulirt ſich die Volkszeitung, das 
Organ der Fortſchrittspartei. Männer, wie 
Schwerin, Lette, Forckenbeck, Simſon u. f. 
w. mag man wählen, aber nur ja nicht 
Männer wie Tweſten, Lasker, von Unruh, 
Michaelis u. a. Programme, ruft die Volks- 
Zeitung, find zu nichts nutze, wir bedürfen 
der „Charactere.“ Man ſieht daraus, daß 
die Feindſchaft nicht ſowohl eine fachliche, 
als vielmehr eine perſönliche iſt. 

Das erhellt deun auch aus der Sprache, 
die die beiderſeitigen Zeitungen gegen einan- 
der führen. Die Volkszeitung wirft ihren 
Gegnern vor „Unverſtand“, „böswillige 
Verleumdung“, eine „Politil der Denuncias 
tion“, „verwirrte Sprache des böſen Gewiſ— 
ſens“, „ſchleichende, verſchämte Gouverne— 
mentalität“, „Renegatenthum“ u. |. w., 
ſpricht vom „Narrenthum“ der Nationalztg., 
die „ſich ſchlimmer geberdet, wie jemals die 
Kreuzztg.“ und ſchließt mit der Anrede an 
die „National⸗Liberalen“: 

„Geht, wo Ihr hingehört! Verſchont 
uns mit Euren Programmen, die Ihr eben 
ſo wenig halten werdet, wie die früheren. 
Werdet ganz gouvernemental, wonach Euer 
Herz ſich ſehnt, und corrumpirt nicht noch 
das . das Ihr fo witrdevoll vertreten 
habt!“ 

Die „Berliner Reform“ bezweifelt dage— 
gen im Namen der „National - Liberalen“, 
daß die Volksztg. noch „bei rechtem Ver— 
ſtande“ ſei, wirft ihr „reinen Blödſinn“ vor, 
„Unverſchämtheit“ u. ſ. w. 

„Sie (die Vollszig.) hat jetzt alle Fehler 
des Greiſenalters an ſich. Sie keift und 
belfert, fie ſchilt und ſchimpft, weil ihr nicht 
überall Recht gegeben wird, und ſtößt ſogar 
um ſich nud weiſt früher Befreundeten die 
Thür, indem ſie ihnen die niedrigſten 
Schmachnamen nachruft.“ 

Schließlich droht die „Reform“ mit dem 
„Irrenhauſe“. 

Als Curioſum fügen wir dieſer kleinen 
Blumenleſe noch die intereſſante Notiz hinzu, 


daß auch die Tante Voß an dem Streite 
Theil genommen hat und noch nimmt und, 
was eben das Intereſſauteſte iſt, 
„Charatter“ auf die Seite der Volkszeitung 


ſich als 


geſtellt hal, um mit dieſer gemeinſchaftlich 
die National-Liberalen zu befehden. 


Berlin. Der preußiſche Contre-Admi⸗ 
ral Jachmann wird laut der „Pr.⸗Corr.“ 


dem bei Portsmouth ſtotifindenden gro- 
ßen Mauöver der engliſchen Flotte bei⸗ 
wohnen. 


daß ich Dir Deine Renten wieder ſchaffen 
kann.“ Komm raſch herauf, ich werde Dir 
alle meine Documente zeigen.“ An der 
Schwelle einer Manſarde trat ihr eine junge 
Frau entgegen und ſagte freundlich zu ihr: 
„Wie ſpät Du kommſt, Mutter, Deine Suppe 
wird kalt werden.“ „Warte“, erwiderte die 
arme Alte, indem fie ſich an den barmher⸗ 
zigen Advocaten wandte, „ich will die Pa- 
piere holen“ „Iſt das Ihre Mutter?“ fragte 
der Advocat die junge Frau. „Nein, mein 
Herr, antwortete ſie, „ſie iſt nur meine 
Nachbarin, aber ſeit 20 Jahren theile ich 
mit ihr, ſie iſt ſo unglücklich.“ Die Alte kam 
in das ärmliche, aber ſaubere Zeuner ihrer 
Nachbarin zurück und legte mehrere alte 
Papier Stücke auf den Tiſch. „Hier ſind 
meine Documente.“ „Das iſt gut“, ſagte ihr 
Anwalt, indem er ſich ſtellte, als ſähe er die 
Papiere durch; „und wieviel empfingen Sie 
vierteljährlich ?* „80 Fr.“ „Es beträgt von 
letzt an 90 Fr.; hier ißt die erſte Quartal. 
Rate und ich mache mich anheiſchig, Ihnen 
alle 3 Monate regelmäßig die gleiche Summe 
zu zahlen; behalten Sie nur ja Ihre Docu- 
mente, ich werde ſchon Alles beſorgen.“ Vor 
Kurzem empfing der barmherzige Advocat 
einen Beſuch der jungen Frau. „Mein 
Herr“, ſagte ſie zu ihm, „ich habe 115 Fr. 
au der Penſion, die Sie meiner armen Nach- 
karin gaben, geſpart, ſie iſt geſtern beerdigt 
worden, wem ſoll ich das Geld nun geben, 


wem gehört es?“ „Ihnen ſelbſt, mein Kind“, 


antwortete er gütig, „obwohl Sie, vor Gott 
wenigſtens, reicher ſind als ich. Sie gaben 
einer noch Aermeren die Hälfte des Brotes, 
welches Sie mit der Nadel verdienken, ich 
ließ ihr nur einen kleinen Theil meines Ue- 
berfluſſes. Dieſe Penſion wird Ihnen Ihr 
ganzes Leben über gegeben werden; ich 
werde zwar vor Ihnen ſterben, aber ſeien 
Sie ohne Sorge, ſie wird Ihnen in meinem 
Teſtamente feſtgeſezt werden.“ „O, mein 
Herr, wie viel Güte!“ „Mein Kind, der 
erſte Theil der Pflicht eines Advocaten iſt, 
die Unglücklichen zu vertheidigen, der zweite, 
ihnen zu helfen, und das iſt der weſentliche 
Theil: ich habe nur meine Pflicht gethan.“ 


| Frankreich. Paris, 15. Juli. Der Kai⸗ 

fer ſoll in Folge der vielen Fürſten⸗Beſuche 
in dieſem Jahre ſchon 30 Millionen veraus- 
gabt haben. — Die Küſten von Algier wer— 
den ausgerüſtet, wie zu Zeiten des Krieges. 
— Die Kammer Sitzungen ſollen nächſten 
Sonnabend, ſpäteſteus Montag, beendigt 
werden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 18 Juli. 

(Das Hochwaſſer der Weidiel 
hat die Pontonir-Compagnie des Königl. 1. Pio- 
nier⸗Bataillons in der vorgeſtrigen Nacht aus 
ihren Depots anf dem Terrain vor dem Damm 
bei Stüblau verſcheucht und mußten alle Geräthe 
eiligſt auf die andere Dammſeite geſchafft werden, 
indem bald darauf das Waſſer den Fuß des Dam⸗ 
mes erreichte. 

( Berichtigung.) Das hier courſirende 
Gerücht den Todesfall eines] früheren Mitbürgers 
betreffend, beruht auf einer Verwechſelung, indem 
nicht Herr Commerzienrath Heinrich Behrend in 
Genf dem Typhus erlegen, ſondern deſſen älteſter 
geiſtig ſehr begabter Sohn Heinrich dieſer Krank⸗ 
heit zum e e. iſt, während der Vater 
ſich von ſeinem Schmerzenlager erholt. 

t. (Das Innungs vereins ⸗Feſt) 
findet heute Nachmittag im Garten der Dit- 
bahn in Ohra ſtatt, wenn nicht zu ungün⸗ 
ſtiges Wetter daſſelbe verhindert. Wie wir 
hören, wird wieder wie in früheren Jahren 
das VergnügungsComitée durch Arrangi- 
rung eines Kinderzuges de. ſich die Sympa- 
thien der Kleinen erwerben. 

(Schützenfeſt.) Das Jubelſchützen⸗ 
Feſt der hieſigen Bürgerſchützen-Geſellſchaft 
beginnt Morgen Nachmittag 2 Uhr auf dem 
Schießſtaude mit dem Prämieuſchießen reſp. 
um die Würde des Jubelſchützen. Nach der 
Prämiirung findet ein Konzert in dem feſt— 
lich decorirten Garten ſtatt. Abends wird 
das Etabliſſement illuminirt fein und das 
Feſt mit einem gemeinſchaftlichen Abendeſſen 
und Ball ſchließen. 

— [Meſſer- Affaire] Borgeftern 
Nachmittag wurde der Hausknecht eines 
Gaſthauſes auf dem Kohlenmarkt von zwei 
dort aus Oliva und Dreieck eingekehrten 
Landleuten durch Meſſerſtiche erheblich ver— 
letzt, fo daß die Wache einſchreiten mußte. 
Wenn ſich ſchon Eigenthümer reſp. Hofbefiz« 
zer bei Streitigkeiten der Meſſer bedienen und 
zwar in der Nähe der Hauptwache, wo ihnen 
für jede etwa erlittene Unbill ſofort Satis⸗ 
faktion werden konnte, was ſoll dann von 
dem gemeinen Mann erwartet werden? Da 
der Vorfall ſpäter durch unſere Gerichtsver⸗ 
handlung detaillirt werden wird, ſo wollen 
wir uns ſpecieller Ausführung jetzt darüber 
Be Nach 5 

eſtern Nachmittag ſpielte ein Seitenſtück 
hierzu zwiſchen zwei Weibern in der Kan 
gaſſe, welche gleich losgelaſſenen Furien ſich 
gegenſeitig mit alten Schüſſeln, Meſſertlingen 
zꝛc. jo bearbeitet haben, daß das Blut la- 
chenweiſe auf der Straße geſtanden hat. Der 
Kampf endete erſt als eine der Weiber, vom 
Bluſtverluſt geſchwächt, bewußtlos liegen blieb. 
Dieſelbe wurde in einem Tragekorbe nach 
dem Lazareth geſchafft und ſoll heute geſtor⸗ 
ben ſein. 

[Stadttheater.] Die Königl. Regierung läßt 
zur Zeit die Hallen Thaliens mit Fans bedeu⸗ 
tenden Koſtenaufwande veftauriren und namentlich 
die Decke mit künſtleriſchem Schmuck ausſtatten. 
Vom Kronleuchter ausgehend iſt dieſelbe durch 
Broneeleiſten in ſieben Felder getheilt, in deren 
Mitte die Portraits der Dichterfürſten Schiller, 
Göthe, Wieland und Shakespeare, ſowie der Com» 
poniſten Beethoven, Mozart und v. Weber in 
Medaillonform prangen, während Frucht- und 
Blumenſtücke in Bogenform dieſelben umſchließen. 
Oberhalb des Vorhanges iſt das Stadtwappen 
von den Fittichen des preußiſchen Aars beſchirmt, 
angebracht und ſymboliſche Verzierungen füllen zu 
beiden Seiten die Wandflächen aus. Die Brit- 
ſtungen der Logen ſind mit Leinwand überkleidet 
und werden weiß lackirt. Die Arbeiten werden 
von den Malermeiſtern Herrn Witte und Wilda 
ausgeführt. 

Weichſelmünde, 17. Juli. Die 
diesjährige Badeſaiſon it. in Folge des 
ausnehmend kalten und regnigten Sommers 
eine ſo traſte geworden, wie wir ſie uns 
aus frühern Jahren kaum entſinnen können. 
Die Inhaber von Sommerwohnungen hier 
und in Neufahrwaſſer werden dadurch be- 
ſonders unangenehm berührt und ſind die 
Miethspreiſe in Folge deſſen ganz enorm 
heruntergeſunken. So beobachteten wir ge« 
ſtern beiläufig ein Zwiegeſpräch zweier 
Badegäſte. er eine, eln Danziger Kauf- 
mann, K., theilte ſeinem Freunde, Kaufmann 
J, ebenfalls von dort, mit, daß er für eine 
Wohnung von zwei Stuben, einer großen 
Küche und ſonſtigen Bequemlichleiten nur 
20 Thlr. für die Saiſon zu zahlen habe; er 
war aber ganz überraſcht, als ſein Freund. 
ihm hierauf exwiderte, daß er für 15 Thlr- 
(age fünfzehn Thaler) ſich eben» 
falls des Beſitzes zweier Stuben, einer 
Küche ꝛc., ja ſogar freien Brenn 
materials und der nöthigen Kar- 
toffeln erfreue. Hiernach können wir 
den Dauzigern nur rathen, ihre theuren 
Wohnungen in der Stadt für die Sommer- 
zeit anderweit zu vermiethen und zu uns 
überzuſiedeln. Neben dem Augenehmen des 
Badens ließe ſich dabei noch das Nützliche 
eines Gewinnes aus dem Ueberſchuſſe der 
zurückgelaſſenen Wohnung erzielen. — So⸗ 
eben verkündeten 3 Kanonenſchüſſe von der 
Feſtung Weichſelmünde das Entweichen von 
Strä flingen. er Sachverhalt war etwa 
fol gender. Ein Patrouilleur war beauf- 


tragt, 2 Baugefangene bei ihrer Arbeit zu 
beaufſichtigen. Die Letztern ſuchten dem der 
veulſchen Sprache wenig mächtigen Soldaten 
begreiflich zu machen, daß ibr Arbeitspoſten 


drüben hinter Neufahrwaſſer ſich befinde. 
Nachdem die Gefangenen ſich in einer 
Handlung Neufahrwaſſers verproviantirt, 


zogen fie mit dem nichts Schlimmes ahnen ⸗ 
den Poſten nach dem Bröſener Wäldchen, 
woſelbſt ſie es ſo anzuſtellen wußten, daß, 
während der eine arbeitete, der andere auf 
der eutgegengeſetzten Seite ſich mit Suchen 
einer Stelle zum Graben ſcheinbar beſchäf⸗ 
tigte. Dieſer Letztere näherte ſich im Rück. 
wärtsſchreiten dem Soldaten, entriß ihm 
plötzlich das Gewehr und mit Hilfe des 
andern Gefangenen wurde der nun Wehr- 
loſe gebunden und geknebelt. Auf den Ver ⸗ 
ſuch, ſich des Knebels zu entledigen, wurde 
dem Soldaten bedeutet, daß er alsdann 
todtgeſchlagen werden müſſte. Nun ent 
ledigten ſich die Strolche ihrer Ketten ꝛc. 
und fuhren in einem dort befindlichen Boote 
auf die See. Vom Lootſenhauſe aus wurde 
dieſer Vorgang mittelſt Fernröhren beob⸗ 
achtet, noch Danzig telegraphirt und ſofort 
Huſaren zur Verfolgung ausgejandt. Das 
Boot batte die Richtung nach Hela, wird 
aber ſpäter wahrſcheinlich ſeinen Cours 
geändert haben, da Hela den Enſprungenen 
wenig Sicherheit bieten dürfte. 

Stubm, 15. Juli. Das anhaltende 
Regenwetter hat die Ernte - Ausſichten ſehr 
getrübt. Der Weizen, die Erbfen und der 
zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigende 
Roggen haben gelitten, Heu und Klee kon ⸗ 
nen theilweiſe nur als Dung verwendet wer⸗ 
den, und auch die Kartoffelkrankheit will man 
ſchon beobachtet haben. f 

Graudenz, 17. Juli. Im Laufe des 
heutigen Nachmittags ſiſt das Wa er ferner 
geſtiegen, und es markirt Abends 17“ 2". 
Aus Warſchau wird aber ſchon ein, wenn 
auch geringes Fallen ſignaliſirt, der Waſſer⸗ 
ſtand war heute dort 15 Fuß 11 Zoll. Nach⸗ 
mittags führte der Strom wieder viel Holz 
mit ſich. Weil der Trajekt mittelſt des 
Spitzprahms geſchehen muß, ſo geben 
legt die Poſten von hier nach 
a bien / Stunde früher, 

ep an mäßig ab. 

Thor u. Die Weichſel zieht jetzt am 
Tage, aber beſonders in den abendlichen 
Freiſtunden, eine große ſchauluſtige Menge 
an das diesſeitige Ufer, In der That, die 

brcite Waſſerfläche des rauſchenden und rei- 

ßend ſchnell dahin fließenden Stromes ges 

währt ein imponirend ſchönes Bild, deſen 

Genuß freilich der Gedauke an den in den 

Niederungsortſchaften vollſtändig zerſtörten 
reichen Ernteſegen aufhebt. 

N Viel macht die Leiche des Maunes von 


d am t. ie ſchon 
ich re — melde 8 ler — — N 
ist. Ueber die perſönlichen Berhäftnitie 


deſſelben iſt noch Nichts ermittelt. Dieſes 
Dunkel mag zunächſt zu dem Verdachte, 
der Verunglückte wäre eines gewaltſamen 
Todes geſtorben, Veranlaſſung gegeben ba- 
ben. Freilich wird dieſe Anſicht noch an⸗ 
derweitig unterſtützt. Die Kleidungsſtücke, 
welche ſich bei der Leiche noch vorfanden, 
bekundeten, daß ihr Inhaber nicht dem Ar⸗ 
eiterſtaude angehörte, ſondern in beſſeren 
Verhäliniſſen gelebt haben muß. Dafür 
ſprechen ferner eine Reihe künſtlicher Zähne, 
ein Lorgnon, ein goldeingefaßtes, mit dem 
amen „Lucian!“ verſehenes Medaillon, 
ir ſchwarzes Kreuz; wahrſcheinlich war der 
A Kopf auch mit einer Perrücke be⸗ 
eidet geweſen. Hiezu kommt noch, daß die 
| rechte Hand verletzt war. Eine Uhr, eine 
Börſe u. dergl. wurde — was auffällig iſt 
— bei der Leiche nicht gefunden Dap dieſe 
Momente jenen Verdacht unterſtützen können, 
it wohl erllärlich, — aber gerichtlicherſeits 
iſt der Leichnam unterſucht, Spuren, welche 
auf eine gewaltſame Tödtung ſchließen 
aſſen, wurden nicht vorgefunden und daher 
ie Beerdigung der Leiche angeordnet. 
Arys (Oſtpreußen). Der uns zu. 
nächſt liegende Theil der königlichen Forſt 
— Oberförſterei Grondowken — iſt von 
einer großen Calamität heimgeſucht worden; 
es hat ſich nämlich eine ſehr gefährliche 
Raupe, die Forleule (Föhreneule), phalena 
Noctua piniperda, eingefunden und die 
Fichtenſtamme maſſenhaſt bedeckt, fo daß 
ereits auf Hunderten von Morgen die 
ichtenbäume total vernichtet find und einen 
lichen Anblick gewähren. Die daneben 
ſiehenden Tannen ſind unberührt geblieben 
dad bilden einen lebhaften Contraſt gegen 
ie abſterbenden Fichten. 


Gerichts Zeitung. 
Proceß Berezowski. 
aris, 15. Juli. 

Seit dem Prozeß Orſin's hat man keinen Zu 
rang mehr zum Aſſiſenhofe des Seine ⸗Departe⸗ 
ments geſehen, wie heute. Von 8 Uhr Morgens 
an drängten die mit Einlaßkarten verſehenen Bere 
fonen in den Saal, der lange vor Eröffnung der 
Trbung überfüllt war. Auf der Journalli en 
läribune befinden ſich mehrere Berichterſtatter aus- 
an diſcher Blätter, namentlich anch des krakauer 
udas. Hinter den Richtern nehmen hohe Beamte 
In 5 des diplomatiſchen Corps Platz. 
Publikum bemerkt man den Grafen Flama⸗ 
orue, die Herren Mennier de la Sizeranne Ge. 
ſpage de Lafayette, General de la Rue, den Schau⸗ 
eler Leronx u. j. w. Damen waren keine an⸗ 
desc man hatte ihnen den Zutritt rundweg ab⸗ 
Hagen. Wegen Unwohlſein des erſten Präſi⸗ 


denten Devienne leitete der Gerichtsrath Berthelin 
die Verhandlung. Der General-Procurator Cha⸗ 
banacy de Marnas unter Aſſiſtens des General- 
Advocaten Benoiſt vertritt die Anklage, Emanuel 
Arago die Vertheidigung. Als Ueberführungsſtück 
liegt die Doppelpiftole vor, mit der das Aktentat 
begangen worden iſt. 

Um 10½ Uhr wird der Angeklagte einge: 
führt. Er trägt einen ſchwarzen Ueberrock und 
trägt ſeinen linken Arm in einer Binde. Nach⸗ 
dem die Geſchworenen ihren Eid abgelegt, fragt 
der Präſident den Angeklagten nach Stand und 
Namen. Derſelbe erklärt, daß er Anton Berezowski 
heiße, 23 Jahre alt ſei und die Profeſſion eines 
Mechanikers ausübe. Hierauf wird der Auklage- 
act vorgetragen. Während dieſes Vortrages be- 
wahrte der Angeklagte vollſtändige Kaltblütigkeit; 
er hielt feine Blicke feſt auf das hinter dem Prä⸗ 
ſidenten ſich befindende Gemälde, Chriſtus am 
Kreuze darſtellend, gerichtet. Nach beendetem Vor⸗ 
trage des Anklageactes ſchreitet der Pröſident zum 
Verhöre des Angeklagten. 

Präſ.: Berezowski, Sie kennen die Thatſachen, 
wegen deren Sie Sich zu verantworten haben. 
Sie ſind polniſcher Flüchtling, aber ihre Familie 
iſt in Polen geblieben. Lebt ihr Vater noch? 

10 Berez.: Ich weiß es nicht, aber meine Mutter 
todt. 

Präſ.: Sie baben drei Brüder und eine Schwe⸗ 
ſter. 


Wo ſind dieſe? 

Berez.: Ich habe nur zwei Brüder, deren 
Aufenthaltsort mir unbekannt iſt. 

Präs.: Ihre Familie war nie wegen politiſcher 
Vergehen verfolgt? 

Berez.: Nein, niemals! 

Präſ.: Nachdem Sie bei Ihrer Großmutter 
eine gewiſſe Erziehung erhalten, haben Sie Sich 
an dem Aufſtande Polens vom Jahre 1863 be⸗ 
theiligt. Ihr Vater wollte Sie davon abhalten. 

Berez.: Ja, er hat mich ſelbſt verflucht, daß 
ich es dennoch that. l 

Präſ.: Dieſer Fluch iſt ein großes Unglück in 
Ihrer Exiſtenz, er hat ſtets auf Ihnen gelaſtet. 

Berez.: Mein Vater war im Irrthum. 

Präs.: Dem ſei, wie ihm wolle, Sie unterla- 
gen wie die übrigen Inſurgenten und haben Sich 
nach Galizien, ſpäter nach München, endlich nach 
Lüttich geflüchtet, wo Sie Sich zum Waffenſchmid 
ausbilden wollten. ä 

Berez.: Ja, aber es gelang mir nicht, dieſes 
Gewerbe zu erlernen. > 

Auf die weiteren Fragen des Präſidenten giebt 
der Angeklagte alle Thatſachen über ſeinen Auf- 
enthalt in Paris zu, welche zum Anklageacte con- 
ſtatirt ſind. 0 will aber nicht ſagen, was er in 
Mony gethan hat. 

Pra: Sie kamen am Tage der Ankunft des 
Czaaren nach Paris zurück? - 

Berez.: Ich wollte ſehen, ob ich den Czaaren 
für das, was er meinem Vaterlande gethan, 
ſtrafeu könnte. 

Präſ.: Hatten Sie ſchon damals die Abſicht, 
ihn zu tödten? 

erez.: Ja, Herr Präſident. 


Präſ.: Sie dachten aber nicht daran, daß er 


ſich auf die franzöſiſche Gaſtfreundſchaft verlaſſe? 
Berez.: Ja! es war aber eine politiſche 
Affaire. 5 
Der Angeklagte jagt weiter, daß er fein Pro⸗ 
ject Niemandem anvertraut habe, weil er fürchtete 


verrathen zu werden. Er gibt dann zu, was 
im te geſagt iſt, daß er dem Czaares 
von der Oper bis zu den Elyſses laufend, ger 


folgt ſei, um zu ſehen, ob er ſich ihm nähern 
könne. 


Präſ.: Am 5. Inni haben Sie ein doppelläu⸗ 


figes Piſtol gekanft. Warum? 
> Berez.: Damit beide Schüſſe des Czaaren 
Bruſt treffen ſollten. 

Präſ.: Am 6. Juni find Sie früh aufge⸗ 
ſtanden? 

Berez.: Um 6 Ubr. 

Präs.: Ihr Projekt war an dieſem Tage voll- 
ſtändig feſt beſchloſſen? 

Berez.: Ja, Herr Präſident, vollſtändig feſt. 

Auf die Fragen des Präſidenten giebt der Ar 
geklagte die im Anklageacte conſtatirten Thatſachen 
in Betreff des Ladens der Piſtolen, feiner Aus 
kunft im Bonlogner Gehölze und der Ereigniſſe, 
welche ſich dort bei dem Vorbeifahren des kaiſer⸗ 
lichen Wagens zugetragen. 

Im Augenblicke — fragt dann der Präſident 
weiter —, wo der kaiſerliche Zug ankam, ſchoſſen 
I Rai beiden Schiffe ab, auf wen zielten 

ie 

Berez. (mit lauter Stimme): Auf den Czaaren! 
und ich rief: „Es lebe Polen!“ 

Präſ.: Sie dachten nicht an die Conſequenzen 
Ihrer Handlung. 

Berez.: Doch, Herr Präſident! Ich wollte den 
Czaaren tödten. 

Präſ.: Sie glaubten alſo das Recht dazu zu 
haben. 


Berez.: Ja! er hat mein Vaterland hinge⸗ 
mordet; er hat die Frauen und u Mädchen 
maſſacriren und die Männer nach Sibirien trans- 
portiren laſſen. (Dieſe Worte ſpricht Berezowski 
mit thränenerſtickter Stimme aus; feine Aufre⸗ 
gung iſt im Zunehmen begriffen und macht einen 
tiefen Eindruck auf die Zuhörer). 

Präſ.: Aber Sie hatten nicht das Recht, über 
das Leben eines Mannes, eines Souverains zu 
verfügen. 

Berez.: Der Czaar iſt kein Mann; er iſt der 
Souverain Polens; er iſt der Mörder meines 
Vaterlandes. 

„Präſ.: Dieſes iſt einfach die Theorie des 
Königsmordes: Gott erlaubt nicht, daß man 
über das Leben ſeines Gleichen verfügt. 

Berez.: Der Czaar iſt nicht meines Gleichen, 
mein Gewiſſen befahl mir, ihn zu tödten. Gott 
wird mir verzeihen. 

Nach dem Verhöre verlangt der e 
Arago, daß man conſtatire, daß der ruſſiſche Po⸗ 
lizeimeiſter Schuwalow den erſten Verhören des 
Angeklagten auf der Polizei⸗Präfectur beigewohnt 


habe. 

Der General⸗Procurator widerſetzt ſich, weil 
Piel durch die Unterſuchung nicht dargethan 
werde. g 

Arago: Die Sache iſt bekannt, wahr, und 
ich verlange nur, daß die Wahrheit conſtatirt 
werde. 

General-Procurator: Ob die Thatſache wahr 
iſt oder nicht, gehört wicht hierher, fie liegt außer⸗ 
halb der Sache. . 

Arago: Es genügt mir für den Augenblick, 
daß fie anerkannt worden iſt. 


Nach dieſem Zwiſchenfalle ward zum Verhör 
der Belaſtungszeugen geſchritten. 

Herr Raimbeaux Stallmeiſter des Kaiſers gibt 
die ſchon bekannten Einzelheiten. Neu iſt, daß 
er ſowohl als der Stallmeiſter Bourgoing nach 
dem Schuſſe dem Kutſcher Befehl gegeben, 
ſchnell zu fahren, daß jedoch der Kaiſer habe 
halten laſſen, um zu fragen, ob Niemand ver- 
wundet ſei. 

Der Präſident deglückwünſcht Herrn Raimbeaux 
wegen feiner Kaltblütigkeit. 


Die nächſten Zeugen⸗Ausſagen betreffen die 
Ereigniſſe an dem Waſſerfall im Augenblick des 
At tentates, ohne daß fie jedoch neue Thatſachen 
conſtatiren. Sie beſtätigen, daß die Menge Be⸗ 
rezowski auf der Stelle tödten wollte und er 
nur mit der größten Anſtrengung gerettet werden 
konnte. Der Herr, der ihn zuerſt ergriff, iſt 
ein Hauseigenthümer, Namens Remond Bon⸗ 
neau. 

Nicht ohne Intereſſe ſind die Ausſagen zweier 
Gardes de Paris, welche den Angeklagten nach 
der Präfectur brachten. Als man ihn in den 
Wagen hob, war er faſt leblos. Die Bewegung 
des Wagens brachte ihn aber wieder zu ſich, und 
als er überall „Vive I. Empereur rufen hörte, 
ſchrie er: „Vive l’Empereur et la Pologne“. 
Die Gardes de Paris machten ihm bemerklich, 
daß er beinahe den Kaifer getödtet. Er erwie— 
derte: „Nein, ich wollte den Kaiſer Napoleon 
nicht tödten, ſondern den Czaaren.“ Auf bie 
Frage, ob er Mitſchuldige habe, ſagte er: „Nein, 
ich war allein mit meinem Vaterlande.“ Seine 


Wunde war ſchrecklich anzuſehen; der ganze Kno⸗ 


chen lag bloß. 

Die weiteren 
ohne Bedeutung. 

Nach einer kurzen Suspenſion der Sitzung 
wurde zum Verhör der Entlaftungszengen ge- 
ſchritten. 

Dieſelben geben hauptſächlich über das Auf⸗ 
treten Berezowski's bei der polniſchen Inſurrek- 
tion (1863) Auſſchluß. Der erſte, Ruszezewski, 
Oberſtlieutenant im Regiment der Laneiers von 
Volhynien, hat den B. während der Inſurrektion 
gekannt. Er war einer der beſten, ergebenſten 
und muthvollſten Soldaten. Als die Inſurree⸗ 
tion beſiegt war, war der Schmerz desſelben 
furchtbar; es war, als wenn ein Kind ſeine 
Mutter verloren. Der Zeuge forderte ihn auf, 
einen andern Stand zu ergreifen. Er hat B. 
nie aus dem Geſichte verloren und dieſer ſich im⸗ 
mer fleißig und ordentlich betragen. 

Der zweite Zeuge, Frankuski, jagt Aehnliches 
aus; er fügt hinzu, daß man ſeiner Jugend hal⸗ 
ber (er war 16 Jahre alt) ihm die Vorbereitun⸗ 
gen zum Kampfe verſchwiegen habe. B. habe ſie 
errathen und ſich ſelbſt Waffen verſchafft. 

Die Ausſagen des dritten Entlaſtungszeugen, 
Sewsputowski, ebenfalls polniſcher Flüchtling, 
enthalten nichts Bemerkenswerthes. Der Director 
und ein Lehrer der Unterrichtsanſtalt Jouffret 
ſtellen Berezowski das beſte Zeugniß aus. 

Der Präſident interpellirt hierauf den Ange⸗ 
klagten über ſeine Beziehungen zu einem Onlel 
den er in Paris habe und welcher ein ſehr eral- 
tirter Mann ſein ſoll. Der Angeklagte gibt zu, 
daß er einen Onkel in Paris habe; er ſei ein 


Zeugen⸗Ausſagen ſind ganz 


Bruder ſeiner Mutter und heiße Marzewski. 


Bis jetzt war von demſelben noch nicht die 
Der General-Procarator, Herr v. Marnas, 


erhält hierauf das Wort. Er weiſt darauf hin, 


daß der Angeklagte ſein Verbrechen eingeſtanden, 
ohne die geringſte Reue an den Tag zu legen. 
Angeſichts dieſer ſo zu ſagen naiven Verdorben⸗ 
heit, ſei es nothwendig, zu wiſſen, wer die Fa⸗ 
milie Berezowski ſei. Er gehöre einer ehrbaren, 
braven Familie an, die niemals verfolgt worden 
ſei, und doch habe ſich Berezowsli ungeachtet des 
Fluches ſeines Vaters bei der Inſurrection be⸗ 
theiligt. Der General-Procurator geht nun raſch 
die Anticedentien des Angeklagten durch, gelangt 
zum Attentat vom 6. Juni und ſchließt, indem 
er die Geſchworenen auffordert, als ehrliche Leute 
ihr Urtheil zu fällen. Der Ausſpruch müſſe der⸗ 
ſelbe ſein, wie er im Boulogner Wäldchen nach 
dem Attentat geweſen wäre. 

Emannel Arago erhält nun das Wort zur 
Vertheidigung des Angeklagten. Er beginnt da⸗ 
mit, daß er an die Umſtände erinnert, unter de⸗ 
nen die Inſurrection 1863 in Polen begonnen, 
und wie dieſelbe in den Depeſchen der franzöſi⸗ 


ſchen Regierung beurtheilt worden ſei. 


Hier unterbricht der Präſident den Vertheidi⸗ 
ger, indem er ihn bittet, ſeine Vertheidigung nicht 
auf das politiſche Feld auszudehnen. 

Arago beſteht auf ſeinem Rechte und trägt die 
Depeſche vor, von welcher er geſprochen; erkheilt 
dann nach einem moskauer Journal mit, daß, 
den Erklärungen des Angeklagten, der es nicht 
wiſſe, zuwider, ſeine ganze Familie nach Sibirien 
transportirt worden ſei. Dies ſei die ſchreckliche 
Nachricht, welche die Zeitung brächte. 

Der Präſident unterbricht Arago nochmals 
und bemerkt, daß er dem General -⸗Procurator 
Kenntniß von dieſem Factum hätte geben müſſen. 

Arago erwidert, daß er das Recht habe, die 
Elemenke der Vertheidigung vorzubringen, wenn 
es ihm gutdünke und er den Augenblick für ge, 
eignet halte. Arago geht nun hierauf das Leben 


des Angeklagten durch, kommt daun zu den Er⸗ 


ee vom 6. Juli und beſchwört die Ge- 
ſchworenen, ein mildes Urtheil zu fällen. 

Nach dem Reſume des Präſidenten ziehen ſich 
die Geſchworenen zurück. Um 4½ Uhr betraten 
dieſelben wieder den Gerichtsſaal. Ihr Spruch 
lautete dahin, daß Berezowski des Verbrechens, 
deſſen man ihn angeklagt, ſchuldig ſei, indem man 
jedoch mildernde Umſtände zuließ. In Folge 
deſſen verurtheilte der Gerichtshof Berezowski zu 
lebenslänglicher Fe He Berezowski hörte 
den Urtheilsſpruch ruhig an, ohne ein Wort 
zu erwidern. (Köln. Ztg.) 


Handel und Verkehr. 
Liverpool (via Haag), 17. Juli. (Von 
pringmann u. Comp.) 
Baumwolle: 8,000 Ballen Umſatz. 
Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10%, fair Dholleraßh 8 ¼, good 
middling fair Dhollerah 7°/,, middling Dhol⸗ 


lerah 7¼, fair new Bengal 7, good fair 
Bengal7 ½¼, fineſt Bengal 7¼. 
Batte ‚17. Juli. Rüböl pr. Juli 


99, 00, pr. Auguſt September 99, 50, pr. 


Seplember⸗Dezember 99, 50 Mehl pr. Juli 
74, (0, pr. Auguft-Sept. 72, 00. Spiritus 
pr. Juli 63, 00. 

Hamburg, 17. Juli. Getreidemarlt 
Weizen loco höher auf Termine ſteigend. 
Pr. Juli 5400 Pfund netto 162½ Banko⸗ 
thaler Br., 161Y, Gd., pr. Juli⸗Auguſt 153 
Br., und Gd., Auguſt⸗September 143 Br., 
142 ½ G., pr. Herbſt 136 Br., 135%, Gd., 
Roggen loco knapp, ſehr feſt, auf Termine 
ſteigend. Pr. Juli 5000 Pfd. Brutto 114 Br. 
113%, Gd., pr. Juli⸗Auguſt 107 Br. 106 
G., pr. Auguſt September 99 Br., 98 Gd., 
pr. Herbſt 96 Br., 95 Gd. Hafer ruhig. 
Spiritus Verkäufer zurückhaltend 29%, bez., 
Oel höher loco 25, pr. Oktober 25¾. Kaffee 
ſtill Zink 1000 Ctr. ſchwimmend, 3000 Ctr. 
pr Auguſt⸗September a 13¼ Mk. bez. — 
Regenwetter. 

Antwerpen, 17 Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, flau, 40 Fres. pr. 100 Ko. 

Köhn, 16. Juli. Gewitterregen. Weizen 
auimirt, loco 10, 5, pr. Juli 9, 6, pr. No⸗ 
vember 7, 7½. Roggen höher, loco 7, 15, 
pr. Juli 6, 15, pr. November 5, 12. Rüböl 
beſſer, loco 13¼, pr. Oktober 1380. Lein⸗ 
öl loco 13/10. Spiritus, loco 24',,. 

A mſterd am, 17. Juli. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Weizen und Roggen etwas 
höher, aber wenig lebhaft. Raps pr. Ok⸗ 
tober —. Rüböl pr. Oktober » Dezember 
38 /. 

London, 17. Juli. Getreidemarkt. Für 
ſämmiliche Getreidearten weniger günſtige 
Stimmung bei ſehr ruhigem Geſchäft und 
unveränderten Preiſen. f 

Waarenmärkte bei unveränderten Preiſen 
wegen der heute ſtattfindenden Flottenrevus. 
ſehr ruhig. Wetter warm, aber windig. 

Stettin, 17. Juli. (St.-Anz.) Wei⸗ 
zen 85—96, Juli 96 Gld. Roggen 63— 
67 bez., Juli 66 bez. u. G., Rüb öl 118, 
Br., Juli⸗Auguſt 11%, Br., Spiritus 
20¼8, Juli⸗Auguſt 20¼2 bez., 

Berlin, 17. Juli. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 78—94 & nach Qualität, Lieſe⸗ 
rung pr. Juli 85%, bez., Juli⸗Au⸗ 
guſt 80— “/ bez., Auguſt⸗September 
76 bez, Sept.⸗Okt. 72½— / — ½ bez. 

Roggen loco 78 807 65 ½ 66% 32. ab 
Boden bez, pr. Juli, Juli⸗Auguſt 58 —58¼ 
bis / & bez., Auguſt⸗September 57 ¼— 
% bez, September⸗Oktober 55 ¼ —56— 
55 ¼ . bez, Okt.⸗Nov. 53½— 54, — Nr Rob. 
bez., April⸗Mai 1868 50% —51— 50% bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
r 1750 8. 

Hafer loco 30—35 , böhm. 32% a 
uckermärk. 34 W ab Bahn bez., pr. Juli 
31 — 32 bez., Juli⸗Auguſt 29½ 
bez., Auguſt⸗September 28 , bez., Septem- 
ber⸗Oktober 26%, bez., Oktober⸗Novem⸗ 
ber 26 a bez. e er 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter- 
waare 59—62 2. b 

Rüböl loco 11¾ bez., pr. Juli, 
11% . bez., Juli Auguſt 11%, 2 G., 
Auguſt⸗September 11¾ bez., September⸗ 
Oktob. 11¾% -/ & bez., Okt. November 
11% . 

Leinöl loco 13% 

Spiritus loco ohne Faß 21¼8— 
bez., pr. Juli 20% — / bez. u. G. 
½ Br., Juli⸗Auguſt u. Auguſt-September 
20% — ½ 2 bez., Br. u. G., September⸗ 
Ditober 19 / 20 bez, Okt.⸗Nov. 171,2 
bis 18%, bezahlt. 

Danzig, 18. Juli 1867. 

Weizen, hellbunt, 
124/25—126% 100, 105 — 104, 107% Sor 
127—129 4 105, 110-107 ½, 112½ e, 
130—131/2½, fein 115, 120 % Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 —121/22 , 83, 87 ½ —-87½ „90 Ir: 
122/23 —124/5 A 90, 92½ 92 ½, 95 /, 
126—127 #95, 97½ 97½ 100 pr Ya 80 
e. preuß. Pr Scheffel einzwiniegen. 

Roggen, 118—120 . 86 —87 ½ 
Gr, 12214 4, 88 ½, 89-90 Sr ya 
81¾ . preuß. r Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter» fehlt, Gerſte kl. Malz 
108-112 &. 57¼ —60 , Gerſte gr. Malz 
110—1128, 62½ —63, 115 63. 64 = N 
72 C. der Scheffl. 

Hafer 39,40 —42½ e der 50 46 er 
Scheffel einzuwiegen. 

Koch, 75—77 % Ir 


Erbſen, weiße 
abfallende 62½ —65, 68 Gr pr. 90 KJ. Yar 


Bahnverläufe. 
fein und hochbunt 


Scheffel. . 
Für Weizen war heute eine recht gute 
Frage. Es wurden 450 Laſt zu etwas 


höhern Preiſen gegen geſtern gehandelt. 

Bedungen wurde: für ord. 118 . 
540, 119/20 8. 570, 119 . 4 585, 
124/25 6. , 615, 124/25 6 2.630, 
gut- und hellbunt 124,25 &, 126 ½ 2 
650, 127 (. 2 655, 126/27 , 127 
6 , 660, 125/26 , 126 , 126/27 
(A, 127 6 260, 17% 460, 
128 #4 2 680 ur 5100 44, dur Laſt. 

Rog en gedrückt. 117/18 6 mit Ge- 
ruch 2. 500, 119 86 desgleichen 2 510 
Yr 4910 &, der Laſt. 

Spiritus zu unbekannt gebliebenem Preiſe 
gehandelt. 


I Schiffsliſten. 5 

Neufahrwaſſer, 18. Juli. Wind: W 

Angekommen: 

Brahms, Emanuel, Bremen, — Lietz, 
Oliva (D.), London, — beide mit Gütern. 
— Eirichſen, ächt Söͤdskende Marſtal, Ballaſt. 

Ankommend: 4 Schiffe. ; 


Sascikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Du? h 

O, allerdings! nur vermuthete ih — o 
vergib mir, daß ein ſo ungerechter Verdacht 
bei mir Eingang finden konnte — ich meinte 
nur — 

Sie hielt inne, ſie war verwirrt, und 
erſt nach einem ſchweren Kampfe ſetzte ſie 
hinzu: 

Ich bildete mir ein, Du müſſeſt einen 
anderen Mann als meinen Oheim lieben. 

Ein ſchwerer Seufzer rang ſich aus Frau 
Fauvel's bebender Bruſt empor. Derſelbe 
Verdacht, dem ſich Madeleine hingegeben, 
konnte auch Andere ergriffen haben. 

Dann wäre ja, ſtammelte ſie leiſe, die 
Ehre dahin! 

Nein, beſte Tante, nein! Beruhige Dich 
und raffe Deinen Muth zuſammen! Von 
nun an werden wir in dieſem Kampfe Ver⸗ 
bündete ſein, uns gemeinſchaftlich vertheidigen 
und unſere Rettung vollbringen. 

Der Erfolg des heutigen Abends mußte 
den Marquis v. Clameran im hohen Grade 
befriedigen. Frau Fauvel zeigte ihm brief— 
lich an, daß fie feinem Plane ihre Zuſtim— 
mung nach ſeinem vollen Umfange ertheile. 
Sie begehrte nur einen kurzen Aufſchub. 

Madeleine, ſagte fie ihm, könne nicht au- 
genblicklich mit Herrn Berthomh brechen; 
auch müſſe man auf einige Einwürfe von 
er Fauvel's Seite gefaßt fein, deſſen 
iebling Prosper ſei und der ſtillſchweigend 
gleichſam feine J inwilligung zur Verbindung 
feines Caſſiers mit Madeleine bereits gege— 


beu. Die Vorſicht erfordere es, der Zeit in 


dieſer Beziehung einiges Recht einzuräumen. 
Nur dieſe könne gewiſſe Hinderniſſe beſeiti— 
gen, die, wenn man ihnen geradezu enige- 
genträte, eben deßhalb einen bedenklichen 
Character annehmen würden. 

Eine Zeile von der Hand Madelcine's 
unter dem Briefe ihrer Tante beſtätigte ihre 
Zuſtimmung. Die Uuglückliche, fie machte 
keinen Vorbehalt! Schon den nächſten Tag 
nohm ſie Prosper bei Seite und entriß ihm, 
die Macht mißbrauchend, welche ihr 
ſeine Liebe verlieh, das verhängnißvolle 
Verſprechen, ſie nicht wieder aufzuſuchen und 
die Verantwortung für dieſen Bruch auf 
ſich zu nehmen. Vergebens beſchwor er Ma- 
deleine, ihm die Gründe anzudeuten, aus 
welchen fie eine Verbannung über ihn ver- 
hänge, die fein Herz brechen müſſe; fie er⸗ 
widerte ihm nichts weiter, als daß ihr Glück 
und ihre Ehre von feiner Unterwerfung ab» 
hingen. Mit dem Stachel der Vernichtung 
in der Bruſt verließ er ſie. Wenige Augen— 
vlicke darauf erſchien der Marquis. Ja, er 
war vermeſſen genug, perſönlich zu erſchei⸗ 
nen und Frau Fauvel die Erklärung abzu⸗ 
geben, daß er, da er nun einmal ihr Wort, 
ſowie das ihrer Nichte habe, in Geduld war- 
ten wolle. Wie er ſagte, begriff er die 
Nothwendigkeit, ſich in einen Aufſchub zu 
fügen, da es ihm nicht unbekannt ſei, daß 
Herr Fauvel keine großen Sympathien für 
ihn hege. In der That hatte er keinen 
Grund, ſich jetzt noch ſehr zu beunruhigen. 
Er wußte, der Augenblick war nicht ferne, 
in welchem ein ungeheures Deficit gedeckt 
werden und die Gattin des Banquiers zur 
Beſchleunigung ſeiner ehelichen Verbindung 
mit Madeleine drängen mußte. Und wirklich 
bot Raoul Alles auf, was dieſen verhäng⸗ 
nißvollen Augenblick herbeiführen konnte. 

Frau Fauvel ſäumte nicht, ihren Landauf⸗ 
enthalt zu beziehen, und Raoul beeilte ſich, 
den ſeinen zu Veſinet zu nehmen. Nur machte 
ihn der Aufenthalt auf dem Lande nicht 
ſparſamer. Mit jedem Tage mehr ſtreifte 
er jede Verſtellung ab; er beſuchte ſeine 
Mutter nur noch, wenn er Geld brauchte; 
brauchte aber viel Geld und oft Was den 
Marquis betrifft, ſo hielt ſich dieſer im Hin« 
tergrunde, auf die günſtige Stunde lauernd. 
Ein eigenthümlicher Zwiſchenfall bot die 
Veranlaſſung, ihn nach ungefähr drei Wo⸗ 
chen wieder einmal zum Speiſen einzuladen. 
Die Einladung fiel auf einen Tag, an wel⸗ 
chem bei dem Banquier große Geſellſchaft 
war. Etwa zwanzig Perſonen waren außer 
ihm zugegen. Als das Deſſert aufgetragen 
und die Unterhaltung im vollſten Zuge war, 
wendete ſich der Banquier plotzlich an den 
Marquis. 

Ich habe Ihnen eine Mittheilung zu 
machen, ſagte Herr Fauvel haben Sie Ver- 
wandte, welche ihren Namen tragen? 

Meines Wiſſens wenigſtens nicht! 

Ich aber, entgegnete der Banquier, kenne 
ſeit acht Tagen einen zweiken Marquis v. 
Clameran. 

Bei aller Unverſchämtheit, welche die 
Bruſt des Marquis v. Clameran umpanzerte 
bei aller Vermeſſeuheit, mit der er ſich gegen 
Ueberraſchungen jeder Art wafftete, dieſe 
Nachricht brachte ihn etwas aus der Faſſung, 
ſein Antlitz entfärbte ſich ſichtlich 

Wie? rief er aus, nicht ohne Alles auf- 
zubieten, um feine Aufregung niederzukäm, 
fen, Sie hätten einen. Clameran, einen 
Marquis v. Clameran keunen gelernt? Er» 
lauben Sie mir wenigſteus an der Berechti— 
gung dieſes Herrn auf den Marquis⸗Titel 
ſehr zu zweifeln. 

Herrn Fauvel war es nicht unangenehm, 
eine Gelegenheit, einen nichtsweniger als an- 
genehmen Gaſt zu ärgern, der ſich jederzeit 


mehr als ihm gebührke herausnahm, gefun- , 132] 


den zu haben. 

Marquis oder nicht! verſetzte er. Der 
Clameran von dem ich | preche, ſcheint mir 
der Mann, der einem Marquiſate Ehre ma» 
chen könnte. 

Iſt er reich? 

Ich habe wenigſtens allen Grund, ein 
großes Vermögen bei ihm vorauszuſetzen. 
Einer meiner Geſchäftsfreunde nämlich be— 
auftragte mich, eine Summe von 400,000 
Francs für ihn einzucafſiren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mottenäther 


ſicherſter Schutz gegen Mottenſchaden von 
aromaätiſchemGeruch hinterläßt keine Flecken 
Preis pro Fl. 5 fgr. Niederlagen in 
Danzig bei 329 


L. Willdorff, Ziegengaſſe 5. 
Marienburg bei L. Kresse, 
Memel bei Pant. Fahr. 


Eine elegante Kinder⸗Droſchke 


iſt Goldſchmiedegaſſe 8 Mi 


verfaufen. 1327 


Gut für Landwirthe! 

Ein Schock kurze 3“ kernige ficht. Bohlen 
find billig zu verkaufen Niederſtadt, kleine 
Schwalbengaſſe No. 4. 


Aecht framzöſiſcher 


weißer flüſſiger Leim. 


Dieſer Leim wird kalt angewendet, er erſetzt 
vollkommen den Kleiſter, den Leim, und den 
Mundleim. Man kann denſelben gebrauchen für 
Papier, Pappdeckel, Porzellan, Glas, Marmor, 
Holz, Leder, Kork u. ſ. w., à Glas 2½, 5 und 
7½ Sgr., empfiehlt 330] 


Albert Neumann, 
Langenmarkt 58, Ede der Kürſchnergaſſe. 


Perſiſches Inſecten⸗Pulver 


in bekannter Güte empfehle als beſtes Vertilgungs⸗ 
mittel von Wanzen, Schwaben, Motten und allen 
andern Arten von Inſeeten. 

Zur maſſenhaften Vertilgung von Fliegen iſt 
es unbedingt das beſte von allen bis jetzt bekannt 
gewordenen Mitteln. 

Schachteln a 2½ und 5 Sgr., Blechbüchſen A 
1 Thlr. u. 2 Thlr. inel. Gebrauchsanweiſung. 

Inſeetenpulver⸗Tinetur in Fl. a 5 Sgr. 


061] Albert Neumann, 
Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Getreide-Börse zu Dirschau. 
Die Börſeuverſammlungen finden jetzt wieder regelmäßig 


Dienſtag und Freitag, Vormittags 10 Uhr 


im Hotel des 


Herrn Wensel „Zum Kronprinzen“ ſtatt, und werden die 
Herren Beſitzer zum Beſuche einzuladen. 


322 


a Mein durch neue Zuſendungen 
miſſionslager von Cigarren aus dem 


Das Comité. 


jetzt ſehr reichhaltig ſortirtes Com⸗ 
epot der vereinigten Hamburger 


Cigarren⸗Importeure und Fabrikanten empfehle zu feſten Fabrikpreiſen. 


Havanna⸗ 


Ausſehuß 


in ſehr ſchöner Waare ä 16%, 20 und 24˙½ Thlr, pro Mille, Aus⸗ 
ſehuß von importirten Havanna⸗Eigarren ä 30, 33, und 33˙, 


Thlr. pro Mille. 


Aufträge nach Auswärts werden prompt effeetwirt, Proben auf Verlangen 


überſandt. 


[323] 


lo Gegen Auf abe des Geſchäfts. 


vertaufe fänmtlipe Nähtiſch Artitel bedelikend atisterm Koftenpreife, jo wie auch Beläge u. Knöpfe, 


Franz Evers, 


Comtoir: Frauengaſſe 45. 


Auch habe ich den Rest Kinder⸗Garderoben ge: 


zum Ausverkauf geſtellt. 


1324 J 
VB. Das Waaren-Lager nebſt Ladeneinrichtung iſt, wenn es gewünſcht wird abzulaſſen. 


A. Fürst, Breitesthor 131. 


H. 1 Päninski's & Otto ien 


Tiſchler 


Möbelmagazin, 


Tapezier 


Hundegaſſe 118, nahe der Poſt, 
empfiehlt ein großes vollſtändig, ſortirtes Lazer eleganter und gediegen gearbeiteter Möbel⸗ 
Spiegel- und Polſterwaaren aller Art zu den ſolideſten und feſten Preiſen. x 

Da das Lager zu mannigfaltig ift, erlauben wir uns Preisnotizen nur einzel- 
ner ſtets vorhandener Gegenſtände folgen zu laſſen. 

Sämmtliche Gegenſtände find aber mit genauem Preiszettel verſehen. 

Mahagoni Plüſch⸗Cauſeuſe (geſchweifte Sopha's) in doppelten Polſtern, das 
zweite davon durchweg in neuem, ſchwarzem, guten Roßhaar gearbeitet, extra Futterleinwand, 
unter dem Ueberzuge, mit ſtarken Federn und i! ſchönen haltbaren Farben, von 30 Thlr. ab 

2c 


zu 32, 33 Thlr. 


Kleine 298477 Damaſt⸗Sophas von 11 Thle. ab. 


Groſte ma 


agoni Sophas, 3-figig, bis 18 T 


lr. ꝛc. 


Senior Sophas, Cauſeuſen u. Chaifelougs in 40 verſchiedenen Muſtern. 
edermadratzen, dauerhaft und elaſtiſch gearbeitet, mit rein leinenem Ueberzuge von 7 


Maha 
17 Thlr. a 


Thlr. ab, Schlummerkiſſen in Roßhaar 1 Thlr. 10 Sgr. 
Stark gearbeitete Rohrſtühle in maſſiv. Birkenholz, das ¼Dtzd. 7¼ Thlr. 
e 2 . in halb mabagont . . le. 


12 Th 


‚ = in ganz mabagoni ee 16 Thlr. 
ent Wertikos (Silberſchränke) mit elegant geſchnitzter Etagere und Aufſatz von 


ahagoni Kleider- und Wäſche⸗Spinde in allen Größen von 11 Tolr. ab. 
Maßagen Se atiſche, Speis sehn, Spiel, Blumen. und Nähtiſche in allen Sorten. 


Mahagoni Waſchtiſche mit Marmoraufſätzen von 15 Thlr. ab. 


Beſonders empfehlen wir noch 


u 18 mit ane latten. 


— .. 


bigen Preiſen bis zu 60% Glashöhe mit ſtarken 
auch in polirten Holzrahmen mit reich geſchnitz! 


en Aufſätzen, dazu paſſende Fuß und . 
2 a 5 


Schwed. 


\ Jagd-Stiefel- 
Ichmiere 


Nun, bäger. 
in Berlin, e Stettin. 


Dieſelde wurde auf der Induſtrie-Ausſtellung zu Stettin 1857 mit der ſilbernen Preis 


Spiegel in allen Größen von 2 Thlr, ah zu allen belie⸗ 


Cry ſtallgläſern, ſowobl in Goldrahmen wie 


Medaille 1 5 und wird ſeit Vielen Jahren von ſämmtlichen Truppentheilen der Königl. Preuß. 


Armee m 


t den befriedigendſten Reſultaten angewandt. Die Oberleder⸗Schmiere macht jedes Leder 


weich, geſchmeidig und vollſtänd ig waſſerdicht, verleiht demſelben einen tiefſchwarzen Glanz und kann 
mit gewöhnlicher guter Stiefelwichſe wieder ſofort ſpiegelblank gemacht werden. . 
] Die, Sohleu-Schmiere wird nur zu Sohlen angewandt. Beide Sorten ſind ſtets vorräthig 
in Blechdoſen A 5 bis 20 Sgr. in der alleinigen Niederlage für Danzig bei 


ALBERT NEU 


Langen markt 38, Ecke der 


326) 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Men dt in Danzig. 


ANN, 


ür ſehnergaſſe. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Apotheker Steingräbers Remedium 
miracelosum, ſicher wirkendes unſchädliches 
Mittel gegen Sammerſproſſen, Flechten, 
Sinnen, rothe Raſe und Kupferausſchlag 
im Geſicht in Fl. a % ?, u. 1 Thlr. mit 
Gebrauchsanweiſung. Aufträge von außer⸗ 
halb werden prompt effertuirt. Zu haben 
in Danzig bei x [333] 
L. Wwilldorff, Ziegengaſſe 5. 
in Marienburg bei L. Kresse, 


in Memel bei Paul Fahr. 


—r. —. 

Wirthſchafts- u. Contobücher, Formulare 

Petſchafte, Wäſcheſtempel und . — mit 2 

Buchſtaben für jeden Namen paſſend ſtets vor⸗ 

führte an wird jede Beſtellung ſchnell ausge⸗ 
rt be 334 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 


Aufträge auf die beliebten 
Siegel⸗Oblaten 
wovon Muſter zur Ansſicht ausliegen, 
nimmt an 


Herrmann Link, 
1328) Lan genmarkt 30 (Engl. Haus). 


— —. — ne 

Angemeldete Fremde vom 17. Juli 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Geh. Reg.⸗Rath 
von Brauchitſch a. Katz, Kaiſerl. Ruſſ. Stabs⸗ 
rittmeiſter a. D. v. Romocki a. Sadlowo, 
Conſul Helmſing a. Hull, Kaufl. Meyer a, 
Bielefeld, Greve a. Dresden, Jeitter a. 
Veray, Frankenſtein a. Berlin, Frau Hacka⸗ 
roth u. Fearon a. St. Petersburg. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſ. von 
Tevenar n. Gem. a. Domachau, Gerlich nebſt 
Fam. aus Bankau, Kaufmann Bernſtein aus 
Königsberg. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsbeſ. Anspach 
u. Fam. a. Linſenbof, Borchert a. Wilden⸗ 
bruch, Kaufl. Büchting a. Carlohofer, Braſch 
u. Müller a. Berlin, Schubert a. Eiſenach. 


— —— —ñ᷑ ? ͤ— 
ya 2 2 2 
Victoria-Theater in Danzig. 
Freitag, 19. Juli. 
Der Majoratserde, Luſtſpiel in 4 Akten von 
Ibrer königl. Hoheit Prinzeſſin Amalia von Sach⸗ 
ſen; — Der Weiberfeind, Luſtſpiel in 1 Akt von 


R. Benedix. 

[335 ] L. Woelfer. 
nn L—Feu³᷑᷑ ͤ — 
Selonke's Etablissement. 
Freitag, 19. Juli. 

Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 

engagirten Kuͤnſtler. 1336 


Berliner Börſe vom 17. Zuli. 
Wechſel⸗Courſe vom 16. 


Amſterdam 250 fl. kurz [3 14 53; 

do. 2 Monat 142% bz 

ie 300 Mark kurz 3 151 bz 
do. Monat 3 150% bz 


ondon 1 Lſtrl. 3 Monat 2½ 6. 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2% 80% 65 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 
do. do. 2 Monat 4 
dann 100 fl. 2 Monat 4 

rankfurt 100 fl. 2 Monat 3 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 
do. 3 Monat 5 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 
do. do. 3 Monat 7 915/ b 


1 8 
remen 100 Thiv.8 Tage |31/211108/8 b5 
arſchan 90 R. 8 Tage 6 83% bz 


Preußiſche Fonds. 


nleihe von 1859 5. |1035/8b3 
reiw. Anleihe 41/2198 bz 
t.⸗A. von 54— 7 4½98¼ bz 
do. von 4½98/ bz 
do. von 59 4½98¼ bz 
do. von 64 4¼ö98¼8 bz 
do. von 50— 52 4 90% bz 
do. von 5344 90% bz 
do. von 62 4 905% bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 84% bz 
zr.-⸗Anl. von 55 a 100 3 123% 
r-, und Nm. Sch. 31/481 bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 1457 — — 
Kur- u. Neum Pfandbriefe 3½¼78¼8 bz 
do. neue 4 89 ¼ bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½79½ B 
do. " 4 85% G 
do. 7) 4 93¼ B 
Pommerſche 5 3½78½ bz 
do 8 4 89% bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe. s / 76¼ b 
do. „ 4 84½ 8 
do. neue 4 84¼ vz 
do. do. 4⁰93½ B 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90 ¼ bz 


Gold- und Papiergeld. 


beige Dr 115% 68 Sovereigns 6.235%/8bz 
old⸗Kronen 9. 8 G PBank⸗Discontoſ4 pt. 
Lonisd' or 111½ © [Oeſterr. Bankn. le b 
Napoleonsdor fp 12½ bzJRuſſiſche do. 83½ a8 
Imp. pr. fein 464 bz 
Dollars 1. 12 0 ſholniſche bo. 


Eingeſandt. 

G. Am Sonntage, — am 14. d. Mts. — bielt 
der bekannte Somnambule Köhn zu Suckſzin im 
magnetiſchen Schlafe wieder eine längere Rede, 
1855 für die Jetztzeit nicht ohne Jntereſſe fein 
dürfte. 

Indem derſelbe den 2. Pſalm Davids zu 
Grunde legte verkündigte er unter Anderem, daß 
Europa im nächſten Jahre wieder der — 
eines blutigen Krieges werden würde. Frankreich 
im Bunde mit Oeſterreich und Italien würden 
verheerend gegen Deutſchland vordringen, doch 
unſer greiſe Heldenkönig ſei abermals von Gott 
gewürdigt, die Mächte der Finſterniß mit eiſernem 7 
Seepter zu zerſchlagen und wie irdene Töpfe zu 
zerſchmeißen (V. 9.) Oeſterreich werde die Hälfte 
ſeiner Länder verlieren und ruhmloſer als je aus 
dieſem Kriege hervorgehen. Italien werde aufhören 
der Heerd des Katholicismus zu ſein und Frank 
reichs Uebermuth für immer feine Grenzen ange“ 
wieſen erhalten. 1400 

5 13377 


